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©eine 2Mt Beburfte feiner fßerBefferung unb
mag bie äBelt ber anbetn Betraf, fo mochte ein

jeber für fid) felBft gum redjten fel)en. ©o fal)
©ufeBiug fein ÄeBen reip unb fpört baf)inflie=
ffen, bergleipBar einem $Iuffe im ©rünen,
nipt gu tief, nipt gu Breit, eingeBettet in ben

©prnucf aBmepftunggreiper llferipartien, bie

jeber ©tunbe ifjren Befonberen jfauBer unb je=

bem Sag feine eigene Sfurgineil fd)enften.
®ie fgatjre famen, bie Saline gingen. ©ufeß.iug

trat iiBer bie ©c^VneECe feineg fed)ften SeBeng»

jaïjrgeïjntg alg ein 2Kann, beffen gepflegte @r=

fd)eimtng aug bem ©tabtBitbe nipt megguben=

fen mar unb beffen Urteil Bei feinen 3Jiitüür=

gern etmaê galt. ©a er fiep immer einer roBu=

ften ©efunbtjeit erfreut patte, bapte er meber

an ©ponung nod) barait, ben ®reig feineg
SBirïeng enger gu giepen. jga, er erlebte gu
altem üBrigen nop bie ©enugtuung, baff man
it)m eineg Sageê ben Soften eineg ©ireïtorg
feiner Stauf antrug. Sllg er aBer nap einigem
Sögern banfenb aBIepnte, mürbe iïjm biefer

93ergicpt iiBel bermerït. $pm felBft ging eg ba=

Bei eingig barum, bon feinen alten Sagen eine

Stürbe ferngufialten, bereu ©eftüpt ipn mepr
brüden alg Beglürfen mürbe. @g mar in ber

Sat fo, baff ©ufeBiug aB unb gu fid) Bereits ©e=

banfen üBer bag Sitter madjte. @r patte bon

jeper bie SJteinung bertreten, baff nid)t bie lange
Sauer beg äftenfpenleBeng, fonbern feine ge=

rüttelte güüe BaS eingig (SrftreBenSmerte fei,

DER

Und wieder ist des Herbstes Tod zu schwer,

Der Niedergang der Früchte nicht zu fassen,

Der Farben Wechsel, Sterben und Erblassen,

Des Tages Scheiden und der Wolken Meer.

Und wieder ist die Einsamkeit zu gross

Und unfassbar des Morgennebels Tränen,

Des innern Blutgangs Leidenschaft und Sehnen

Liegt aufgetan als Schale viel zu bloss.

unb oBgleip er immer rtod) mit jeber $afer am
©afein ping, münfdjte er für feine ißerfon nieptê

fepntidjer alg einen mögtiepft recfjtgeitigen unb

Befpmerbelofen SIBgang aug ben ©efilben biefer
Qeitticpïeit.

@g mar eine metjr alg merfmürbige jffügung,
baff ©ufeBiug born ©dpirffat and) biefe ©unft
gugeBittigt Be'fam. fge pöper er in ben fgatjren
ging, um fo rühriger unb Bemegliper tat er

fiep in feinem SeBen um. ©ineg SIBenbg aber,

nad)bem er ftep bor bem Sluggetjen nop für ein

patBeê ©tünbd)en niebergetegt patte, fepte fein
tpergfdjtag ptöpticp aug, unb eg ereignete fiep

für ipn bag SBunberBare, baff er mitten in ber

Surgmeit feiner SeBenêBetrieBfamïeit im eigettU
liepen ©inné beg SBorteg auêBrannte unb er=

tofep.

©ufeBiug patte für eine begente 33eftattungg=
feier Beigeiten borgeforgt; aup baran füllte e§

nipt feplen. Sin feinem ©arge mar meprfap
bon bem mot)If)rof)ortionierten Sîunftmer! eineg
SeBenê bie Siebe, bag feinegglcipen frtpe unb

fpleptpin ïlaffifp gu nennen fei. ®aff bie ein=

fame gatfffjmr biefeg SeBeng gleipfam in einer

©adgaffe auslief unb meber bon ®inbern nop
bon ©nïetn meitergetreten mürbe, beffen tat
man ïeine ©rmäljnung. SIup fepierr eg niemam
bem aufgufaften, bafg an ©ufeBiug' ©raBe ïaum
ein Sluge feupt mürbe unb nipt eine eingige
©reine rann

Und wieder sträuben wir uns gegen Tod

Und gegen dieses Kalt- und Müdesein,

Und schlafen doch mit Herbst und Abend ein,

Vergilben in der Rebe Purpurrot.

Und werden wie die Strassen kalt und leer.

Die Hände schlummern ein in den Gebärden

Und werden matt. Und ohne viel Beschwerden

Ergreift weitum der Herbst die Macht auf Erden

Und rauscht im Blut, im Wind und Blättermeer.

HERBST

Jobanna Böhm

17

Seine Welt bedürfte keiner Verbesserung und
was die Welt der andern betraf, so mochte ein

jeder für sich selbst zum rechten sehen. So sah

Eusebius sein Leben reich und schön dahinflie-
ßen, vergleichbar einem Flusse im Grünen,
nicht zu tief, nicht zu breit, eingebettet in den

Schmuck abwechslungsreicher Uferpartien, die

jeder Stunde ihren besonderen Zauber und je-
dem Tag seine eigene Kurzweil schenkten.

Die Jahre kamen, die Jahre gingen. Eusebius
trat über die Schwelle seines sechsten Lebens-

jahrzehnts als ein Mann, dessen gepflegte Er-
scheinung aus dem Stadtbilde nicht wegzuden-
ken war und dessen Urteil bei seinen Mitbür-
gern etwas galt. Da er sich immer einer robu-
sten Gesundheit erfreut hatte, dachte er weder

an Schonung nach daran, den Kreis seines

Wirkens enger zu ziehen. Ja, er erlebte zu
allem übrigen noch die Genugtuung, daß man
ihm eines Tages den Posten eines Direktors
seiner Bank antrug. Als er aber nach einigem
Zögern dankend ablehnte, wurde ihm dieser

Verzicht übel vermerkt. Ihm selbst ging es da-

bei einzig darum, von seinen alten Tagen eine

Bürde fernzuhalten, deren Gewicht ihn mehr
drücken als beglücken würde. Es war in der

Tat so, daß Eusebius ab und zu sich bereits Ge-

danken über das Alter machte. Er hatte von

jeher die Meinung vertreten, daß nicht die lange
Dauer des Menschenlebens, sondern? seine ge-

rüttelte Fülle das einzig Erstrebenswerte sei,

IS IN IZ

Dn6 nieder ist 6es Derlstes Io6 su sclrwsr.

Der »1ie6erZunA 6er drückte niclrr 2U Nissen,

Der ksrven IVeeksel, Lterven un6 Drlzlsssen,

Des DaZes Ze!iei6en und 6er Melken IVleer.

Dn6 wie6sr ist 6is Dinsuinkeit ?u gross

1?n6 unknssvur 6es Norgennelzels Dränen,

Des innern LlutZanZs Dei6enselià un6 Leimen

liegt nnkgetnn als Lâsle viel ?u Irloss.

und obgleich er immer noch mit jeder Faser am
Dasein hing, wünschte er für seine Person nichts
sehnlicher als einen möglichst rechtzeitigen und

beschwerdelosen Abgang aus den Gefilden dieser

Zeitlichkeit.

Es war eine mehr als merkwürdige Fügung,
daß Eusebius vom Schicksal auch diese Gunst
zugebilligt bekam. Je höher er in den Jahren
ging, um so rühriger und beweglicher tat er

sich in seinem Leben um. Eines Abends aber,

nachdem er sich vor dem Ausgehen noch für ein

halbes Stündchen niedergelegt hatte, setzte sein

Herzschlag plötzlich aus, und es ereignete sich

für ihn das Wunderbare, daß er mitten in der

Kurzweil seiner Lebensbetriebsamkeit im eigent-
lichen Sinne des Wortes ausbrannte und er-
losch.

Eusebius hatte für eine dezente Bestattungs-
feier beizeiten vorgesorgt; auch daran sollte es

nicht fehlen. An seinem Sarge war mehrfach
von dein wohlproportionierten Kunstwerk eines
Lebens die Rede, das seinesgleichen suche und
schlechthin klassisch zu nennen sei. Daß die ein-
same Fußspur dieses Lebens gleichsam in einer
Sackgasse auslief und weder von Kindern noch

voi? Enkel?? weitergetreten wurde, dessen tat
man keine Erwähnung. Auch schien es nieman-
den? aufzufalle??, daß an Eusebius' Grabe kau???

ein Auge feucht wurde und nicht eine einzige
Träne rann

Dn6 vieler sträuven wir uns ZeZen Do6

Dn6 gegen 6ieses Xult- un6 Nü6esein,

Dn6 seiàiken 6oe1i mit Derisst un6 ckV!ien6 ein,

Vergüten in 6er Nelre Nurpurrot.

Dn6 ^verâen >vie 6ie Ltiassen Imlt uncl leer.

Die Dän6e sclrluinrnern ein in 6en <6el)är6sn

Dn6 wer6en inuN, Dn6 oiurs viel öesclivveräen

DrgreiN weituin 6er Dervst 6ie Naekt uuk Dr6sn

Dn6 ranselit im LInt, im ^Vin6 nn6 Diätteimeer.
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